
Mit der Rundballenpresse IMPRESS setzt Pöttinger einen neuen Standard in der Pressentechnik

IMPRESS für höchste Futterqualität

Die Pöttinger Rundballenpresse 
IMPRESS steht für maximale Ein­
satzvariabilität: egal ob in nassen 
oder trockenen Verhältnissen, ob  
im Stroh­, Heu­ oder Silageein­ 
satz. 

Die gesteuerte Pendel-Pick-up sorgt für 
perfekte Bodenanpassung, sauberes Fut-
ter und maximale Aufnahmeleistung. 
Der Überkopfrotor LIFTUP der Pöttin-
ger Rundballenpresse IMPRESS för-
dert das Futter tangential in die Ballen-
kammer und gewährleistet dadurch 
einen schonenden Futterfluss mit sehr 
geringen Bröckelverlusten. Das ist die 
Pöttinger-Lösung für höchste Futterqua-
lität. Die Rundballenpresse IMPRESS 
steigert die Lebensqualität der Land-
wirte durch sichere und komfortable 
Bedienung sowie die der Tiere durch 
beste Futterqualität. 

Das flexible Kurzschnitt-Schneidwerk 
«FLEXCUT 32» der IMPRESS mit bis zu 
32 TWINBLADE-Wendemessern und 
bewährter Einzelmessersicherung sorgt 
für höchste Futterqualität: 36 mm the-
oretische Schnittlänge über die gesam-
te Breite. Dabei gibt es den Kurzschnitt 
nicht nur für den Einsatz in Silage, 
sondern auch in Heu und Stroh.

Darüber hinaus verfügt die IMPRESS 
über ein ausschwenkbares Schneid-
werk mit dem bewährten, ausziehba-
ren Messerbalkensystem EASY MOVE. 
Das bedeutet Arbeitskomfort pur: War-
tung auf Arbeitshöhe ausserhalb der 
Ballenkammer. 

Für noch mehr Komfort gibt es bei 
den PRO-Modellen bestimmte Automa-
tikfunktionen (Pick-up, Heckklappe und 
Bindung).

Begeisterte Kunden aus vielen Län-
dern bestätigen die Vorteile: «Die Fut-
terqualität und der Komfort sind abso-
lut spitze.»
n Ingeborg Steibl

 
Nähere Informationen bei Ihrem 
Verkaufsberater: Bruno Sax  
PÖTTINGER AG, Natel: 079 664 07 63  
sax.bruno@bluewin.ch  
www.poettinger.ch

Weitere Mitteilungen
Marco Calzimiglia n Lagerstrasse 14, 8600 Dübendorf n 044 217 77 33 n www.zbv.ch

IMPRESS 155 VC PRO. Bild: Pöttinger Landtechnik GmbH

Leserbrief: Obstsorte des Jahres
In meinen Jugendjahren stand ein alter, gros­
ser Usterapfelbaum als Charakterkopf der 
Landschaft auf unserem Hof. Diese Apfelsor­
te wurde bei uns «Chridebüchsler» genannt. 
Es ist mir nicht bekannt, ob die Usteräpfel in 
unserer Gegend allgemein so benannt wur­
den oder nur familienintern. Wenn man die 
Sorte als sehr süss, eher trocken und säure­
arm kennt, ist dieser Name nicht aus der Luft 
gegriffen. Mein Vater gab, wenn immer mög­
lich, ein bis zwei Harassen «Chridebüchsler» 
dem Sortengemisch für ein 300 Liter Süss­
mostfass bei. Er begründete dies so, man 
könne mit diesen Äpfeln den Saft recht gut 
klären. Ich meine mich zu errinnern, dass 
dies tatsächlich so war. Dieser Baum alter­
nierte stark, sodass meist nur alle zwei Jah­

re «geklärter» Süssmost zum Trinken zur Ver­
fügung war.

Dieser Baum stand nahe der Strasse und 
wurde wegen der Bruchäste zu gefährlich, 
und musste gefällt werden.

Ich habe dann in unserer Obstanlage zwei 
Bäume mit Edelreisern dieses Baumes ver­
edelt. Richtig gut wa ren diese Früchte aber 
vor allem als Dörrobst, was dann im Winter 
feine Desserts ergab.

Eine unserer letzten Kunden war eine ehe­
malige Wirtin, die von ihrem Rezept mit Kar­
toffeln und Apfelschnitzen schwärmte. Ich 
fragte sie nicht nach dem Rezept, und heute 
ist diese 97­jährige Frau leider dement. Mög­
licherweise war das Rezept «Schnitz und 
Drunder».

Noch etwas zu den schwindenden Cha­
rakterköpfen der Landschaft (alte Bäume). 
Es wird wohl schwierig sein, bei der mi­
serablen wirtschaftlichen Bedeutung des 
Fruchtertrages dieser Bäume diese zu erhal­
ten, geschweige denn wieder entstehen zu 
lassen.

Pflanzaktionen tönen ja gut und lassen 
sich auch gut emotional verkaufen und die 
Statistik der Anzahl Bäume stimmt wieder. 
Solange aber für die Besitzer und Erntehel­
fer nur Rückenweh und ein leerer Geldbeutel 
übrigbleibt, nützen all die vielen Ökobüros 
und Biodiversitätsziele nicht allzu viel und 
sind vor allem eines, nämlich Makulatur!
n Hans Dändliker, Hombrechtikon

 

Leserbrief: Schleichende Zwangsenteignung
Leserbrief zum Artikel «Ein Bekenntnis zu 
mehr Qualität statt Quantität» im Zürcher 
Bauer vom 9. April 2021

Wie schön ist es, eine Idee zu realisieren. 
Wer hat nicht schon seine Vorstellung auf 
Papier gebracht und nachher umgesetzt?
Von der Idee bis zum umsetzbaren Plan ent­
steht jedoch eine zeit­ und kostenintensive 
Phase, besonders wenn kantonale Ämter 
ihre Phantasievorstellungen einbringen wol­
len. Ginge es nach den Plänen des Kantons 
Zürich, gäbe es bei der Ausscheidung von 
Naturschutzflächen keinen privaten Landbe­
sitz mehr. Es entstehen extreme Wertverlus­
te bis zur faktischen Enteignung, welche 
vom Landbesitzer getragen wird. 

In der Gemeinde Benken nördlich der A4 
wird ein riesiges Moorgebiet für Freunde von 
Fauna und Flora geplant. Unter dem Deck­
mantel Klimaschutz und CO2­Bindung. Dies 
auf landwirtschaftlichen Flächen, welche 
über Generationen in Privatbesitz sind. (Mir 

käme es nie in den Sinn, auf dem Sechseläu­
tenplatz einen Kuhstall mit Schaukäserei zu 
planen.)

Die landwirtschaftlichen Betriebe von 
Ben ken haben sich auf die Bewirtschaftung 
von Ackerland erster Güte ausgerichtet.

Der Kanton Zürich will dieses Land nun 
schleichend zwangsenteignen und ökologi­
sieren, was für mich als jungen Landwirt ab­
solut unverständlich und sehr existenzbedro­
hend ist.

Betroffene Landbesitzer wurden nicht früh­
zeitig in die Planung einbezogen, und keine 
Lösungen werden ausgearbeitet, welche für 
eine produzierende Landwirtschaft vertret­
bar sind.

Mit solchen Vorgehensweisen wird die 
Kluft zwischen produzierender Landwirtschaft 
und Phantasievorstellung kantonaler Ämter 
je länger, je grösser.

Vom Bund wird seit 1997 verlangt, min­
destens 7 Prozent Biodiversitätsförderflächen 
(BFF) zu pflegen. Der kantonale Durchschnitt 

liegt mit 15 Prozent bereits jetzt schon 
höher.

Bei lokalen Vernetzungsprojekten berück­
sichtigen wir eine Aufwertung der BFF. Wir 
streben zusätzliche Landschaftsqualitätsmass­
nahmen an. Mit vielfältigen Fruchtfolgen, blü­
henden Kulturen und der Weitensaat im Ge­
treide wollen wir Benkemer Bauern Schutz 
und Förderung der natürlichen Artenvielfalt 
und der Vielfalt von Lebensräumen unter­
stützen.

Ich hoffe auf das Engagement der lokalen 
Politik und Gesellschaft sowie der Bauern­
vertreter in kantonalen und nationalen Kom­
missionen, sodass südlich von Benken wei­
terhin regionale Lebensmittel höchster Qua­
lität wie Gemüse, Kartoffeln, Zuckerrüben, 
Beeren und Getreide produziert werden kön­
nen.

Schon viel Geld und Zeit wurde in funkti­
onstüchtige Drainagesysteme, Bewässerungs­
anlagen und Wege und Strassen investiert.
n Reto Studer, Benken

 

Gelungene Aktion der JULA-Zürich in der Stadt Zürich

Verteilaktion gegen die 
extremen Agrarinitiativen

Die JULA­ Zürich führte letzten Sams­ 
tag in der Stadt Zürich erfolgreich 
eine Flyer­Verteilaktion gegen die 
extremen Agrarinitiativen durch.

Pünktlich um 9.45  Uhr konnten wir 
unseren Stand zwischen dem Bellevue 
und der Seepromenade aufstellen. Um 
diese Uhrzeit waren noch nicht so vie-
le Fussgänger unterwegs, dafür umso 
mehr Velofahrer. Nachdem sich die 
Wolken gegen Mittag allmählich auf-
lösten, um der Sonne Platz zu machen, 
zog es immer mehr Stadtzürcher nach 
draussen. Die Abgabe von feinen Bach-
ser Äpfeln kam bei den Leuten sehr gut 
an. So durften wir viele interessante 
Diskussionen mit Passanten führen. Ich 
war überrascht, wie viele positive Reak-
tionen wir erhalten haben, und dass für 
einige Leute, ein 2 × NEIN in die Urne 

zu legen, selbstverständlich sein wird. 
Besonders geschätzt an unserer Stand-
aktion wurde, dass ein Austausch mit 
Junglandwirten und somit Direktbetrof-
fenen der beiden Initiativen mitten in 
der Stadt möglich war. Ich möchte jede 
Bäuerin und jeden Bauern ermutigen, 
sich in seinem persönlichen Umfeld 
auf Diskussionen einzulassen, Kollegen 
und Bekannte über die Folgen der Ini-
tiativen aufzuklären und an einer der 
geplanten Standaktionen teilzunehmen. 
Der direkte Dialog mit der Bevölkerung 
ist am wirkungsvollsten. Im Gespräch 
mit einem befürwortenden Passanten 
entlarvte dieser sich selbst, weil er 
merkte, dass auch er in seinem Garten 
schon einmal auf «umweltschädliche» 
Mittel zurückgegriffen hatte, damit er 
die lästigen Schädlinge endlich loswur-
de. Ein Plakat oder ein Flyer hätte dies 
wohl nicht aufgedeckt …
n David Hauser

Mitten in Zürich wurden von der JULA-Zürich Flyer für 2 × NEIN verteilt.  
Bild: zVg

Medienmitteilung des Schweizer Bauernverbands

Schweizer Bauernfamilien  
lassen die Schweiz erblühen

Bienen und andere Bestäuber finden 
nach dem Abblühen von Bäumen und 
landwirtschaftlichen Kulturen im Som­ 
mer oft nur noch wenig Nahrung. Des­ 
halb säen über 400 Bauernfamilien im 
Rahmen des Projekts «Die Schweiz 
blüht» über 500 Blühstreifen an. 

Auch die Bevölkerung kann die Bienen 
unterstützen: an neun Bahnhöfen ver-
teilen Bäuerinnen und Bauern diese 
Woche Saatguttütchen mit einer Blu-
menmischung. Bienen und andere In-
sekten bestäuben 80 Prozent unserer 
Nutzpflanzen. Im Sommer und Herbst 
finden sie oft zu wenig Nahrung, weil 
Wiesen, Bäu me und landwirtschaftliche 
Kulturen verblüht sind. Blühstreifen 
mit ihren blumenreichen Mischungen 
können dem entgegenwirken. Das Pro-
jekt «Die Schweiz blüht» will für Blüh-
streifen werben und deren Nutzen be-
kannt ma chen. Über 400 Schweizer Bau-
ernfamilien machen mit und legen die-
ses Jahr einen oder mehrere Blühstrei- 
fen an. Die Saatgutmischung ist so 
zusammen gestellt, dass von Juni bis 
August im mer etwas blüht. Auf www.
die-schweiz-blueht.ch zeigt eine inter-
aktive Karte die Standorte der Blühstrei-
fen. Durchschnittlich stellen Schwei-
zer Bauernfamilien 18,8 Prozent ihrer 
land wirt schaftlichen Fläche für die För-

derung der Biodiversität zur Verfügung: 
Das können neben Blühstreifen auch 
extensive Wiesen, Hecken, Hoch stamm-
 obstbäume oder Asthaufen sein.

Jede und jeder kann die Biodiversi-
tät ebenfalls fördern! Diese Woche ver-
teilen Bäuerinnen und Bauern an neun 
Schweizer Bahnhöfen kleine Tütchen 
mit Samen für den eigenen Garten 
oder Balkon. Unterstützt wird die Ak-
tion von UFA Samen und Mövenpick. 
Letztere engagiert sich im Rahmen der 
Lancierung ihrer neuen Glace «Swiss 
Honey Almond» mit Schweizer Honig 
für die Biodiversität. Wer die Mischung 
aussät und uns ein Foto von seinem 
Engagement schickt, nimmt an einer 
Verlosung teil. Zudem gibt es auf der 
Webseite weitere generelle Tipps zur 
Förderung der Biodiversität.
n SBV

Verteilaktion an neun Bahnhöfen  
(jeweils ca. ab 13 Uhr)
12. April: St. Gallen und Genève
13. April: Basel und Lausanne
14. April: Zürich und Bern
15. April: Solothurn und Fribourg
16. April: Luzern
 
Rückfragen: Diane Gossin, Leiterin  
Blüh-streifen-Projekt, 056 462 50 11 
Hannah Hofer, Leiterin Geschäftsbereich 
Energie und Umwelt, 056 462 50 06  
www.sbv-usp.ch
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